Botschaft von Werner Bergmann aus 1.Chronika 12,1ff.
Thema: Freunde Davids


Ja, ich freue mich auch heute hier zu sein, weil wir wissen, daß wir die gelegene Zeit auskaufen sollen und die Tage sind böse. Wir wollen heute zusammen ein Wort Gottes lesen aus 1.Chr.12 ab V.1: „Und diese sind es, welche zu David nach Ziklak kamen, als er sich noch vor Saul, dem Sohne Kis verborgen hielt. Sie waren unter den Helden, die ihm im Streite halfen, ausgerüstet mit dem Bogen und geübt mit der Rechten und mit der Linken Steine zu schleudern und Pfeile mit dem Bogen abzuschießen von den Brüdern Sauls aus Benjamin“. V.8: „Und von den Gaditern sonderten sich ab zu David nach der Bergfeste in der Wüste tapfere Helden, Männer des Heeres zum Kriege mit Schild und Lanze gerüstet, deren Angesichter wie Löwenangesichter und den Gazellen auf den Bergen gleich waren an Schnelle“. V.14: „Diese von den Söhnen Gads waren Häupter des Heeres. Der Kleinste konnte es es mit Hundert und der Größte mit Tausend aufnehmen. Diese sind es, welche über den Jordan gingen im ersten Monat, wenn er alle seine Ufer überflutet und alle Bewohner der Niederungen gegen Osten und gegen Westen in die Flucht jagen. Und es kamen einige von den Kindern Benjamin und Juda nach der Bergfeste zu David und David ging hinaus ihnen entgegen. Und er hob an und sprach zu ihnen: Wenn ihr zum Frieden zu mir gekommen seid, um mir zu helfen, so wird mein Herz sich mit euch vereinigen. Wenn aber um mich an meine Feinde zu verraten, ohne das Unrecht in meiner Hand ist, so möge der Gott unserer Väter es sehen und strafen. Da kam der Geist über Amasei, das Haupt der Anführer: Dein sind wir David und mit dir Sohn Isais, Friede, Friede dir und Friede deinen Helfern, denn dein Gott hilft dir. Und David nahm sie auf und setzte sie zu Häuptern von Scharen“. Bis hierher das Wort des Herrn.

Wenn wir uns also hier zusammenfinden und sagen, wir freuen uns, daß wir Gemeinschaft haben, dann nicht zuletzt, daß wir Gemeinschaft haben durch sein Wort untereinander. Das wir sein Wort als Richtschnur, und das wir überhaupt Jesus Christus und sein Wort als das Ziel nehmen, das Wichtigste in unserem Leben allgemein.

Nun in diesem Abschnitt werden wir hineingeführt in die Tage Davids, als er, dieser David, über diese Erde ging in dem Zustand seiner persönlichen Zubereitung. Und wir wissen, wenn Gott Einzelne zubereitete, dann ging es meist in die Wüste. Von Mose wissen wir, daß Gott ihn vierzig, diese Volkommenheitszahl, in die Wüste schickte. Wir wissen auch, das selbst Paulus in die arabische Wüste ging nach seiner Bekehrung. Das lesen wir im Galaterbrief. Wir wissen das so Manches in der Wüste zubereitet wurde, und so haben auch wir diese Zubereitung als ein Bild, denn die Bilder des Alten Testaments sind uns beschrieben zur Belehrung, auch für uns beschrieben, daß wir uns zubereiten sollen in der Zeit, in der wir gleichsam durch eine Wüstenwanderung hin pilgern nach der oberen Heimat.

Dieser Abschnitt, der uns nun zu den Tagen Davids zurückführt, als er verworfen und verachtet war, so ähnlich wie es heute mit uns ist, daß die Kinder des Lichts verworfen sind von einer gottlosen Welt. Von einer gottlosen Welt haben wir nichts zu erwarten. Ja wir sind weiter verworfen auch von einer religiösen Welt. Warum sind wir denn von einer religiösen Welt verworfen? Weil Gottes Wort sagt, daß Jesum gekreuzigt worden ist von einer religiösen Welt, nicht von den Atheisten. Es waren Schriftgelehrte und Oberste Israels.

Damit ist David ein gewaltiges Vorbild geworden auf Christus, den Sohne Gottes. Weil er, David, ein Vorbild auf Christus ist, wird Christus im Alten Testament wiederholt, oft sogar mit David benannt. Wir lesen das in Jer.30,9 oder auch in Hes.37,24, oder auch in Hos.3,5. Das sind die dargestellten Bilder Davids, immer in der Anrede auf den Christus hingedeutet. So laßt uns nun deshalb, wenn wir heute Abend von David reden, unsere Herzen auf Christus einstellen, damit wir immer dieses gewaltige Bild in der Enderfüllung Jesus Christus sehen. Nicht nur auf ihn gerichtet, sondern auch zu ihm, unseren herrlichen Herrn aufschauen.

David war der gesalbte König, aber verworfen und verachtet, mußte er vor Saul, dem Sohne Kis, sich verborgen halten, und zwar bis zu dem Tage, da Gott ihn zum König seines Volkes machte. Wir wissen aus der heiligen Schrift das wir ein königliches Priestertum sind. Das sagt Gottes Wort. Und wir sind heute noch nicht dort, wo wir hin wollen, sondern unser Ziel ist des Himmels Herrlichkeit. Und wir wissen, daß wir durch den heiligen Geist gesalbt sind, aber heute noch in der Wüste uns aufhaltend. Aber diese Wüste ist nicht unter Ziel, wie auch einst damals David sich in dieser Wüste aufhielt und diese Wüste nicht sein Ziel war. Aber dennoch wurde er erhoben, dieser David. Und wir wissen, daß David sich keineswegs selbst erhöht hatte. Er war so demütig, als er damals in dieser Höhle war. Er hätte sich an seinem Widersacher vergreifen können. Er tat es nicht. Er schnitt diesen Rockzipfel ab, als einen Beweis dafür, daß er sich nicht am Gesalbten Jehovas, seines Gottes, vergreifen durfte.

Der Thron Israels, welches David gehörte, denn Gott hatte ihn ja schon gesalbt, wurde von dem Manne seines eigenen Willens eingenommen. Wenn wir die Geschichte Sauls besehen, dann haben wir im Zustand des Endbildes seines Lebens vor seinem Tode noch eine Greulsünde. Und das war jene, daß er jenes Wahrsageweib zu Endor frug. Das resultiert entgegen dem Willen des Herrn, der verboten hatte, daß man in Israel Tote befragen sollte. Es wird auch heute noch gemacht, sogar unter Kindern Gottes. Ich sage das nicht hier frei aus einer Vermutung heraus, sondern aus dem Umgang und Erfahrung. Wir haben es nicht erst einmal, wir haben es oft, daß Kinder Gottes mit diesen Dingen verstrickt sind. Aber das Entscheidende oder die Ursache, weshalb Saul überhaupt zu Fall kam, war nicht das Weib zu Endor. Das war lediglich eine Auswirkung einer vorangegangenen Ursache. Und die Ursache Sauls hinsichtlich seines Abfalls und seines Unterganges war der Eigenwille. Beachten wir 1.Sam.15,23, wo Gottes Wort sagt, daß „der Eigenwille wie Zauberei und Götzendienst ist“. Ich glaube das die meisten Menschen, auch die meisten Kinder Gottes gebunden sind am eigenen Willen. Wißt ihr, was die Ursache ist, daß die Gemeinde Jesu, ohne Ausnahme irgend einer Benennung unfruchtbar vor Jesus ist, die heute noch ein Salz der Erde sein soll? Wißt ihr warum niemand aus der Umgebung von Kindern Gottes zu einem lebendigen Glauben an Jesus Christus überführt werden kann, weil der Eigenwillen der persönlichen Ansichten, weil das Eigenwollen und das dafür halten, weil die persönlichen Meinungen weit über dem Gehorsam des Christus gesetzt werden. Das ist Götzendienst. Das will uns Gott lehren, daß wir bereit sind solche Sachen zu legen.

Wir lesen nun, daß etliche Männer zu David kamen. Das ist das Erste. Sie kamen zu ihm, um sich mit diesem David zu verbinden, nachdem sie Saul, dem König Israel, dem Sohne Kis verlassen hatten. Es waren also zwei Dinge:

1. den König Saul zu verlassen. Es war eine Entscheidung für einen Israeliten und 


2. einen, der noch gar nicht zum König erhoben war, sich ihm anzuschließen, sich mit ihm zu verbinden.


Dadurch mußten sie auch die Verwerfung, die David auf sich nahm, mit ihm, den David teilen. Das heißt, daß auch wir heute die Verwerfung Jesu, hinsichtlich unserer Nachfolge, mit unserem Herrn teilen müssen. Und wir wissen, daß die Gemeinde Jesu geradezu dazu bestimmt ist durch eine Leidenszeit zu gehen, weil wir ansonsten nicht diese herrliche Verheißung in unsere Hände gelegt bekommen. Wer sich Jesus Christus übergibt, muß sich vorher hinsetzen, um die Kosten zu überschlagen. Wir können nicht nur sagen: Freund, du wirst ewiges Leben empfangen, wenn du dich Jesus übergibst. Wir müssen ihnen auch klar und deutlich jene Konsequenz sagen, einer echten Teilung der Ungemach mit denen, die treu in der Nachfolge Jesu wandeln. Wer nicht bereit ist mit seinem Herrn Schmach zu tragen, ist nicht von Gott her geschickt auch seine Herrlichkeit zu schauen. Wir können nicht ein ungeteiltes Herz unserem Herrn hinlegen, indem er verherrlicht wird, wo wir mit einem Bein noch in der Welt noch mitmarschieren, vielleicht sogar in einer religiösen Welt, und mit dem anderen Bein in einer Gemeinde, da ein frommes Gesicht ziehen. Das mag Gott nicht. Das ist Gott ein Greuel. Und wir sind dazu gesetzt in der Nachfolge Jesu treu all das zu verwalten, wozu der Herr uns gesetzt hat.

Diese, von denen wir nun hier reden, diese waren dem Herzen Gottes ganz teuer. Warum? Weil sie Saul verließen, um ihr Herz an den Gesalbten, David, zu hängen. Das Gott sie nun mit Namen aufzeichnen ließ, denn zwischen den einzelnen Zeilen, die wir gelesen haben, da werden nun jeweils diese einzelnen Israeliten mit Namen genannt. Warum nennt nun sie Gott hier in seinem Worte mit Namen? Weil sie sich zu seinem Gesalbten hielten. Das war die Antwort. Und so wie es nun damals im Alten Testament geschah, daß sich solche auf immer, daß solche, die sich zu dem Gesalbten Jehovas hielten, daß diese eingetragen waren im Worte Gottes, unauslöschbar. So sind solche, die sich heute zu Jesus Christus bekennen, ihre Namen sind angeschrieben in den Himmeln. Das will es uns zeigen. Sie waren teuer in der Hand Gottes. Sie waren nach dem Herzen Gottes, weil sie sich an dem Gesalbten, Davids hielten. 

Die Schrift erwähnt aber auch, „als er sich noch vor Saul, dem Sohne Kis verborgen hielt“. Das ist ein ganz bemerkenswerter Satz, „als er sich noch verborgen hielt vor Saul“. Saul setzte ihn nach. Saul wollte ihn töten und David ging nicht zum Kampf über, sondern er hielt sich verborgen bis zu dem Augenblick, wo nun Gott eingreifen sollte. Gott sah ihren Glaubensmut und ihr Herz, das für David schlug. Wie hätten sie sonst ihre Familien und ihren Besitzt aufgeben können? Das ist die Frage. Denn wenn wir nicht ganz klar mit Jesus gehen, wenn wir ihm nicht ganz anhangen, wenn wir noch ungeteilt sind, dann hätten wir ja nicht diese gewaltige Entscheidung treffen können, uns nun zu diesem David zu halten.

Was konnte ihnen nun David bieten? David war in einer Wüstenfeste, in der Wüstenfeste Ziklak. Was hatte er ihnen schon zu bieten? Eigentlich nichts, nicht als Wüste, nicht als Verachtung, nicht als Leiden. Das ist unser Teil. Das hat Gott uns heute rein menschlich zu bieten - Wüste, Leiden, Entsagung und Entbehrung, rein menschlich, aber mit dem Ziel einstmals in des Himmels Herrlichkeit alles zu besitzen.

Wenn nun Davids bereits als König geherrscht hätte, wenn er sich nun, bereits in seiner ganzen Krönungsgröße hätte zeigen können, so wäre kein Glaube der Bewährung notwendig gewesen, um sich ihm, diesen David, der hier noch verachtet war, der noch in dieser Wüstenei lebte, anzuschließen. Es wäre schwierig gewesen sich mit solch Einem, der verachtet war, zu verbinden. Wie leicht wäre es gewesen sich mit ihm zu verbinden, wenn er längst als König ausgerufen war. Wir wissen, daß der Herr Jesus nicht erst im Jenseits, nein, das ist nicht die Lehre des Neuen Testaments, daß wir etwa im Jenseits uns noch für Jesus Christus entscheiden können. Ich möchte hier ganz klar auf eine, in heutiger Zeit kursierende verderbliche Irrlehre hinweisen, daß man sagt, wir hätten auch noch im Jenseits die Möglichkeit uns für oder gegen Gott zu entscheiden. Das stimmt nicht. Deshalb hat Gott uns das heute gegeben. Gott hat uns nicht das Morgen in die Hände gelegt. Das gehört ihm. Aber Gott hat die Verantwortung uns heute in die Hand gelegt. Nicht eine Lehre der Allversöhnung ist nach Gottes Willen und nach Gottes Gedanken, sondern sein Wort. Und da finden wir nichts von derartigen Dingen. Deshalb sollen wir uns in der Bewährungszeit entscheiden. Wenn es dem nicht so gewesen wäre, wäre es keine Bewährung gewesen, und Tausende hätten sich dann an seine Seite gestellt. Das ist klar, wenn er vorher schon zum König gesalbt war, dann wäre es ihm nicht arg gewesen. Nun, welch ein Glaube war nun notwendig in diesem Verworfenen den gesalbten König zu sehen. Auf der einen Seite völlig verachtet, völlig dahingegeben, völlig nicht sichtbar, draußen in der Wüstenei und an solch einen gesalbten König zu glauben, sich ihm anzuschließen. Aber diese Männer hier zögerten nicht lange das Reich Sauls zu verlassen, über das Samuel, der Gewaltige Gottes längst den Urteilsspruch Gottes gefällt hatte, nämlich er hatte das Gericht ausgerufen über Saul und über sein Haus. Warum? Weil dieses Haus Sauls dem eigenen Willen diente und nicht Gott, der ihn gesalbt hatte. Für uns ist die Frage: Wem dienen wir nun? Wem gilt unser Dienst? Dienen wir noch uns selbst? Haben wir uns als Kinder Gottes noch nicht gelöst von den mannigfaltigen Vorstellungen alles das, was dir selbst dient, ist nicht durch den Geist Gottes geleitet. Alles was deinem eigenen Zwecke noch dient, ist nicht zur Ehre Gottes. Der Herr Jesus will das die Kinder des Lichts in eine völligen Nachfolge gefunden werden, die ungeteilt seinem Herzen anhangen.

Sie vertauschten alle Aussichten der Gegenwart, der Sicherheit mit denen der ferneren Zukunft, was auf sie zukommen sollte. Das ist auch die Entscheidung der Kinder Gottes in heutiger Zeit, das wir die Gegenwart für nichts achten hinsichtlich der kommenden Herrlichkeit, die Gott an uns geoffenbart sehen will. Und wir wissen, daß Gott sein Wort wahr machen wird. Jesus, der Sohn Davids ist auch heute der Verworfene, der sich, wie einst David vor dem Sohne Kis, im Himmel verborgen hält. Der Glaube erkennt im Verworfenen, aber auch in diesem Gekreuzigten Jesus den Gesalbten Gottes, unseren herrlichen Herrn, dem das kommende Reich gehört und der bald wiederkommen wird, um es in Macht und Herrlichkeit aufzurichten. 

Und so wie nun einst die Männer Israels sich an Davids Seite Stellten, oder wie sie sich hin zu ihm gesellten, ohne auf die eigenen Vorteile zu blicken, so stellen sich nun heute Brüder und Schwestern, die durch das Blut Jesu Christi wiedergeboren sind, im Glauben an die Seite ihres verworfenen und gekreuzigten Herrn.

Die erste Gruppe, die wir hier besehen, die sich hier um David scharen, Brüder Sauls. Das wird uns ausdrücklich mitgeteilt: „sie waren Brüder Sauls“ (V.2 am Ende). Und das ist beachtlich, daß die Ersten, die sich überhaupt zu ihm wagen, aus dem eigenen Geschlecht Sauls waren. Sie hatten die Hindernisse, die in der natürlichen Verwandtschaft liegen, längst überwunden. Wie oft und wie gern nimmt gerade das menschliche Herz Rücksicht auf blutliche Verwandtschaft. Wir wissen genau, das Gottes Wort sagt: „Wer Vater und Mutter nicht verläßt, um meinet Willen, ist meiner nicht würdig“. Wir sind also dazu bestimmt alles andere, was wir besitzen, hinten anzusetzen gegen dem, der Sohn Davids genannt ist - Christus Jesus.

Die andere Gruppe waren die Gaditer, die über den Jordan gehen wollten, um ihr Ziel zu erreichen. Wir haben dieses Bild im Neuen Testament in Markusevangelium. Dort waren solche, und zwar, die um ihrer Schweine willen, um die es sich dort handelt, um ihrer Schweine willen gaben die ungläubigen Gardarener den Herrn preis, Mk.5,17. Wir sehen, daß sie lieber die Unreinheit vorzogen vor dem Herrn der Herrlichkeit. Und die Entscheidung das ganze Leben nicht in die Nachfolge Jesu zu stellen, ist eine Entscheidung sich für das Vergängliche, Materielle, für das Unreine zu entscheiden. 

Aber das andere ist, hier verzichteten zweieinhalb Stämme des Volkes Gottes auf die Besitzergreifung des verheißenen Landes. Wir wissen genau, daß durch Mose noch die Aufteilung im Groben geschah. Josua führte dann die Aufteilung aus, daß sie das ganze Land in Besitz nehmen sollten. Und wir wissen, daß in Israel nicht alles Land in Besitz genommen wurde. Und genau von dem Teil, von dem heraus nicht Besitz genommen wurde, trat der Feind unentwegt zum Angriff gegen Israel an. Das bedeutet, in unserer heutigen Zeit ist Jesusnachfolge nicht mehr ein Zustand des Perfektionismus, man will noch gewisse Teile im Herzen ausliefern an die Welt, die Liebe zur Welt, die Liebe zum eigenen Ich und dem eigenen Dafürhalten. Und von diesem Gebiet, das wir aus unseren Herzen Jesus nicht ausliefern, greift der Feind täglich uns im Glaubensleben an. Und dann wundern wir uns, wenn wir täglich im Kampf verwickelt sind und darin einen Kampf führen, denn der heilige Geist nicht will, weil der heilige Geist uns nicht in diesem Kampf beisteht, weil wir solchen Kampf nicht führen sollen. Welchen Kampf sollte Israel führen? Nach den Worten der Verheißung sollten sie das ganze Land in Besitz nehmen. Zweieinhalb Stämme nahmen nicht das ganze Land ein, da war Ruben dabei. Und von da aus hat der Feind Besitz genommen, hat immer Angriff genommen, auch auf das Übrige, bereits in Besitz genommene Land Israel. Und das was wir heute haben, ist nichts anderes als, nun dies entgegen Gesetzte, aber die längst durch den Mund der Propheten angekündigt ist, daß nun, nachdem das ganze Land Israel vom Feind überschwemmt war, nun heute nun durch die Wirksamkeiten der Macht Gottes Israel sein alten Besitztum zurück erhält. Aber wir wissen, das es bis zur Zeit des Tausendjährigen Reiches nicht alles Land zurück bekommt. Das sagt auch der Prophet. Gewiß wird man sagen, das ist noch nicht vollendete Gottes Führung, was wir heute in Israel sehen. Das stimmt. Aber es sind die Vorläufer gewaltiger kommender Ereignisse und jenes Durcheinander, das wir heute haben, wird sich lediglich noch in den nächsten wenigen Jahren bis zur Wiederkunft Jesu steigern in einem Maße, das sich dann andere Worte Gottes erfüllen, wo es heißt: „bei brausenden Meer und Wasserwogen“, wobei dieses Meer auf die Völkermaßen hinweist. Und wir wissen ganz genau, das heute dieses Durcheinander schon angefangen hat. Es sind die vorauslaufenden Schatten, die wir sehen dürfen in den Ereignissen.

„Alle Ufer“, haben wir gelesen, waren überflutet. Wenn wir diese Ufer überflutet wissen, dann ist uns der Weg durch den Jordan durch, durch dieses Wasser verwehrt. Der Jordan war angeschwollen. Es war die Zeit der Hochflut. Und sie vermochten nun jetzt sich in Gefahr zu begeben. Was sollen wir tun? Und zu dieser Überflutung kamen dann die Feinde vom Osten und die Feinde vom Westen, so haben wir es gelesen. Sie wurden also bedrängt, wie einstmals Israel, als sie durch das Meer zogen. Hinter ihnen der Feind. Es gab kein Ausweichen mehr. Wenn du durch die Führungen Gottes hineingeführt wirst in die tieferen Prüfungen, die der Herr ganz gewiß zuläßt, dann darfst du eines wissen, daß der Herr bei dir ist. Und der Herr wird dich nicht mehr und nicht tiefer prüfen, als der Herr vermag und sieht, was er dir auferlegen kann. Du darfst gewiß sein, er wird auch das Ende schaffen. Natürlich, wenn wir in dieser Prüfung drin sind, dann blicken wir schon wieder hin nach dem Zustand, wann diese Prüfung beendet ist. Das ist ja unser Ziel, daß wir wieder herauskommen aus dieser Not. Aber beachten wir hier eines. Wir sehen das Bild bei Petrus. Wir Menschen sind immer geneigt dem Herrn zu sagen, als Petrus auf dem Wasser gehen sollte: Herr, nimmt diese Widerstände, diese hohen Wellen von uns weg. Und dann falten wir Hände im Glauben und sagen: Herr laß doch diese Wasser, laß doch diese Wellen stille werden, laß sie doch geglättet sein, ich kann nicht gehen. Das ist der Inhalt unserer Gebete, nicht wahr? Das ist aber nicht bitten nach dem Willen Gottes. Und die meisten Kinder Gottes beten: Herr nimm dieses Ungemach von mir weg, ich kann nicht mehr. Dann schauen wir genau, wie Petrus, hin auf dieses auf und ab, dieses schier endlose Heranbranden dieser Wucht der Elemente. Und wißt ihr warum Petrus nun gerade da unter ging? Weil er noch auf diesen Zustand geschaut hat. Wißt ihr, was der Herr Jesus tut? Er hört das Gebet, damals vielleicht des Petrus, heute unser Gebet nicht. Der Herr Jesus denkt gar nicht daran. Diese Wellen sind notwendig, um uns zu Jesus zu bringen. Ohne Wellen können wir nicht zu Jesus kommen. Und wir sehen gleich, der Herr Jesus glättet die Wellen nicht, sondern er streckt seine Arme aus. Und was tut er? Er zieht diesen Petrus zu sich. Darum geht es. Der Herr Jesus kennt die Not des Petrus. Und der Herr Jesus kennt auch deine persönliche Not. Er kennt deine Sorgen und er kennt dein Herz. Er weiß das du verzagt bist. Wenn du besonders nicht den Ausgang der Prüfung kennst, Jesus unser herrlicher Herr, er kennt ihn doch. Und er zieht dich nun gleichsam mit Seilen der Liebe an sein Herz. Und dort ist stille, dort ist Trost und dort ist Zuflucht, bei ihm, an Jesu Herz. Da darfst du hinkommen, du müder Pilger, der du auf der Wegesstrecke meinst liegen bleiben zu müssen. Du darfst dich an sein Herz begeben. Er kennt dich. Er kennt deine Sorgen. Er weiß um dich Bescheid. Sind wir solche, die nun den Inhalt ihrer Gebete so formulieren: Herr, schaffe doch diese Wellen weg. Oh, bitte Herr, du weißt, dein Kind geht schier unter, schaffe die Wellen weg. Nein, nein, Jesus antwortet nicht darauf. Füge dich und beuge dich unter der Last dieser Wellen. Aber Jesus, du darfst aufschauen zu ihm. Er wartet darauf, bis du hin blickst zu ihm, weil er dir Trost spenden will.

Aber hier von diesen lesen wir, diese Gruppe der Gaditer ließ sich nicht aufhalten, weder von der Flut, noch von den Feinden vom Osten noch vom Westen. Nichts hinderte sie und sie überschritten bei dieser Gefahr der Wasser diesen Jordan. 

Sie warteten nicht auf bessere Zeiten. Das ist das Erste. So manches Gottes Kind hat angefangen mit einer Übergabe an Jesus Christus und dann verlockte die Welt, sichtbare Dinge, vielleicht das Geld, vielleicht ein guter Verdienst, vielleicht ein schönes Geschäft. Sie sagten, wir müssen erst einmal noch etwas von der Welt haben. Ich hatte vorige Woche in der Seelsorge ein junges Mädchen. Das war ganz böse auf mich. Sie frug mich, ob tanzen Sünde sei. Da habe ich gesagt: Nein. Da war sie glücklich, daß ich sagte Tanzen sei keine Sünde. Sie sagte: So, nun kann ich jetzt tanzen gehen? Habe ich gesagt: Nein. Freund woran hängt dein Herz? Und es ist geradezu notvoll, wie wir immer wieder Auswege suchen, um unser Leben nicht in eine ganze Nachfolge hinter Jesu zu haben. Warum versuchen wir noch an den Lustbarkeiten dieser Welt unseren Trost zu finden? Warum lassen wir uns nicht, wie der Herr Jesus diesen Petrus an sich ziehen? Warum hindern wir noch unserem geliebten Herrn, daß er uns an seine Brust ziehe? Weißt du, du stehst so vor Gott, wie du vor Gott stehen möchtest. Du bist an deinem ganzen Zustand selbst dran schuld, auch wenn es in die Tiefe ging. Der Herr Jesus hatte diesen Petrus auch gewarnt: „Betet“, sagt er noch zu ihnen, „das ihr nicht in Versuchung kommet“. Die Jünger hatten gar nicht daran gedacht. Sie nahmen die Worte Gottes nicht ernst. Nimmst du Gottes Wort ernst? Dann steht geschrieben: „Seid nicht gleichförmig dieser Welt“. Ja, wir müssen immer wieder darauf hinweisen. Warum willst du in der gleichen Form der Welt leben? Weißt du nicht, daß geschrieben steht: „Wer sich in Gefahr begibt, wird darin umkommen?“ Willst du umkommen im Gericht der Gottlosen, nur weil du noch die Welt, das Banngut Gottes liebst? Weißt du, daß Achan dieses Banngut zum Fallstrick geworden ist, weil er es liebte. Liebst du Banngut und setzt alles aufs Spiel, und du verherrlichst Gott nicht?

Sie ließen sich nicht abhalten. Sie warteten nicht auf bessere Zeiten. Sie überschritten unerschrocken den Strom des Todes, diesen Jordan aus Liebe zu ihrem Gesalbten. Und das ist Jesusnachfolge, daß wir alles hinten ansetzen, was uns da aufhält. Laß fahren, sichere dich nicht ab von der Welt. Die Welt kann niemals deine Sicherung sein, auch wenn du hundert tausende von Versicherungsprämien ausgeben wolltest, die Welt ist keine Sicherheit, hast im letzten Krieg erlebt, wie alles kaputt ging. So manche Hoffnung, die ganze Lebenserwartungen gingen in einer Nacht vorüber. Oh, das wir es lernen möchten das unsere Sicherheit allein bei Jesus ist. Diese hier gingen im festen Vertrauen nun durch dieses Wasser. Es mag ihnen sicherlich bis zur Brust gereicht haben. Sie mögen sich gegenseitig gehalten haben als ein Zeichen der Gemeinschaft, daß sie nicht fortgespült, fortgerissen wurden in diesem Strudel des Kampfes. 

„Sie schlugen den Feind“ - haben wir gelesen. Selbst in diesem Ungemach dem Feind von Osten bis gen Westen anbranden, schlugen sie ihn noch. Und wir wissen das ganz genau vom Worte des Neuen Testaments. Die Kinder Gottes führen sehr häufig einen Kampf, den Gott nicht haben will. Wir lesen das auch in Epheser, daß unser Kampf nicht wider Fleisch und Blut ist, sondern wider die Fürstentümer, wider die Gewalten, wider die Weltbeherrscher dieser Finsternis. Das ist der von Gott uns geheißene Kampf. Nimmst du diesen Kampf auf geistlich? Nicht in deiner persönlichen, eigenen Kraft, nimmst du diesen Kampf auf? Fürst du diesen Kampf noch nicht, dann bist du einer, der sich noch nicht völlig auf die Seite zum Gesalbten bekannt hast. Du magst eine fromme Nachfolge haben, die anderen mögen sagen: Das ist eine ganz fromme Schwester oder ein ganz frommer Bruder. In der Kirche oder in einer Gemeinschaft oder in einer Versammlung fehlt er nie. Er ist immer da, ganz wunderbar. Aber, wenn du nicht Gottes Wort gehorsam bist, dann ist deine Jesusnachfolge für Gott nicht zu gebrauchen, du lebst dir selbst. Du nimmst den von Gott geheißenen Kampf nicht auf. Nun magst du sagen: Was soll ich denn nun tun? Lies das Wort Gottes. Gehe hinaus gemäß der Weisung Gottes. Schaue dir die ganze Menschheit, untergegangen und verkommen in Sünden in einer Bindung, unheimlich in diesem Sog der Magie, Banngut, keine Rettung außer Jesus. Und du bist dazu geschickt ihnen das Wort des Heils zu sagen. Bist du in der Lage dazu? Hast du dich von Jesus zubereiten lassen? Bruder und Schwester, laß dir es vom Herrn sagen, der Herr Jesus will mehr als das, was du ihm bisher gezeigt hast. Wir wissen genau, daß Gottes Wort im Joh.15,8 sagt, daß Gott will das du Frucht bringst. Das will Gott. Du kannst nicht nur sagen: Ja, die Frucht ist Geistesfrucht, das ich ein sanftmütiges Herz habe. Ja, das stimmt schon, aber dort ist es nicht beendet. Gott will dich dann in dieser Ausrüstung in diesem Kampf von Eph.6 schaffen. Dort will er dich hineinstellen. Nimmst du diesen Kampf auf? Oder sagst du, nun, ich sehe jetzt, ich habe eine gewisse geistliche Ebene und nun langt es. Es genügt ja, das ich errettet bin, was die anderen machen, das ist’s nicht meine Sache. Oh nein, Jesus kam nicht in dieser Eigenschaft. Das ist nicht Jesusnachfolge. Er hat sich für uns hingegeben aus Liebe zu uns. Und auch wir sind nun geladen von seiner Liebe, wir sind die Gesandten an Christi statt mit diesem Ruf: „Laßt euch versöhnen“, nämlich den Gottlosen zu sagen, laßt euch versöhnen. Sagen wir es ihnen? Gehen wir hin? Dann schlagen wir den Feind. Das ist der von Gott uns geheißene Kampf. Nimmst du ihn auf?

Es waren die Bewohner der Niederung, so haben wir es gelesen, die sie in die Flucht schlugen. Was mag das heißen, Niederung? Niederung, mit niederen Beweggründen. Es waren Menschen, deren Ziele, deren Zukunft nicht der gesalbte Jehovas war. Das waren solche von der Niederung, von ganz unten, mit niederer Gesinnung und aus niederer Perspektive. Es ging hier um ihr Eigenes. Es war Esau, es waren jene Materialisten, von denen hier geredet wird. Wir wissen auch, daß das Prophetenwort sagt: „Das Feuer Jakob verzerrt das Haus Esaus. Und am Tage des Gerichts wird Esau nicht einen Übriggebliebenen haben“, sagt der Prophet.

Wir kommen nun zur letzten Gruppe. Es war Benjamin und Juda, die uns hier genannt werden. David kommt nun aus der Bergfeste. David sieht sie kommen. David geht ihnen entgegen - ein Bild unseres Herrn, denn David, der Gesalbte redet sie zuerst an. Er geht uns zuerst entgegen. Er hat uns zuerst geliebt. Er kam, als wir noch seine Feinde waren. Das lehrt Gottes Wort. Er kam zuerst. Deshalb tritt David aus dieser Feste hervor. Er geht ihnen entgegen. Er redet sie zuerst an. Genau so ist es beim Herrn. Er hat geredet, als wir noch nicht lebten. Und wenn du dich hast retten lassen, dann preise den Namen des Herrn. Du bist dazu gesetzt den Namen des Herrn zu preisen. Kinder Gottes, die viel am Boden liegen, sind gezeichnet an einem Mangel, daß sie nicht täglich Gott für die Errettung danken. Wer errettet ist dankt täglich für das, was Jesus an uns getan hat. Kannst du freudigen Herzens danken, oder schaust du lieber auf die Welt? Sie vermochten Petrus bis auf die Knie zu reichen. Oh, wenn Jesus sich nicht erbarmt hätte. Willst du Gott versuchen, daß du sagst, ich komme dennoch mit meinem eigenen Willen zum Ziel?

Wir haben in Joh.1,38 solch ein Wort, wo der Herr zu den Jüngern sagt: „Was suchet ihr?“ Wir hören in einem Lied: Sie suchen was sie nicht finden... Das ist die Welt der Gottlosigkeit. Sie sucht dort, wo nichts ist, weil sie nicht Jesus sucht. Sie finden nur dann das wahre Glück, wenn sie Jesus suchen, wenn sie alles dransetzen, was sie haben, was sie besitzen. Wenn sie ihr ganzes Leben einsetzen, um diese herrliche Krone Jesus zu besitzen, dann erst wird es ihnen gegeben. Wir lesen im Worte, „wer an ihn glaubt, geht nicht verloren“. Natürlich ist das ein Wort der Verheißung, aber nicht jeder, nicht alles ist Glaube, der rettet. Dieser rettende Glaube geht noch präziser Weise einen Schritt weiter. Wir müssen so fest glauben, daß wir auch glauben das wir verlorene Sünder sind, sonst hat dieser Glaube keinen rettenden Wert für uns. Und ich darf es auch hier sagen, daß dieses Bild der zehn Jungfrauen geradezu prägnant ist, denn alle Zehn waren Gläubig. Alle zehn Jungfrauen, die dem Bräutigam entgegen gingen waren tief gläubig. Aber fünf davon werden töricht genannt. Warum? Weil sie das Entscheidende nicht hatten, was ein Kind Gottes ausmacht, nämlich den heiligen Geist, so wie wir es heute im Begrüßungswort hörten: „Wer Christi Geist nicht hat, der ist nicht sein“. Freund, ich darf dir heute sagen: Du hast nur eine Seele. Wenn du dir nicht völlig klar bist, daß du Christi Geist nicht hast, dann komme zum Bruder und sage: Bruder, wir haben ja hier in unserer Freizeit Bruder Eisenhut, gehe ruhig mal zu ihm und bete mit ihm. Wenn du nicht klar bist, dann gehe nicht den Weg ziellos ins jenseits.

Ich hatte vor etwa zwei Wochen, wird es wohl her sein, da kam ein Mann. Er kam viele Kilometer zu uns gefahren. Er war 76 Jahre alt. Und ich sagte: Nun, was führt Sie denn eigentlich zu uns? Er sagte: Ja, das ist das Problem. Ich bin jetzt so alt und ich weiß nicht wann der Herr mich abruft, dann stehe ich in der Ewigkeit. Habe ich gesagt: Ja, das stimmt. Ja, sagt er, und da wird mir so bange. Ich habe gesagt: Warum denn? Haben Sie die Dinge der Seligkeit noch nicht geordnet? Da sagt er: Nein. Da habe ich gesagt: Ja, Bruder, sagen Sie mal, gehen sie denn unter Gottes Wort? Sagt er: Ja, vierzig Jahre, dreißig, vierzig Jahre. Was? Vierzig Jahre hören Sie Gottes Wort? Ja, sagte er. Dann erzählte er mir, daß er vorne auf der ersten Bank sitzt und große Entscheidungen der Gemeinde können nicht ohne ihn gefällt werden. Freunde, so sieht es aus, wenn Jesus die Herzen offenbart! Da habe ich gesagt: Haben Sie denn nicht gemerkt, das in ihrem Glaubensleben etwas nicht stimmt? Sagt er: Doch, aber ich habe nicht gewußt, was? Wißt ihr, wenn der Herr gekommen wäre, war er nicht bei ihm. Habe ich gesagt: Haben Sie denn niemals eine Übergabe an Jesus vollzogen? Sagte er: Nein, ich habe schon gebetet, wenn Gott kommt, daß er mir gnädig sein möchte. Er ist doch ein liebender Gott. Da habe ich gesagt: Lieber Freund, mit diesem Wissen wären Sie in die ewige Verdammnis gegangen. Oh, das Wissen, daß Jesus rettet, ist nicht ein Privileg des Anrechts im Himmel. Deshalb kannst du dir nicht das Anrecht des Himmels erwerben. Nein, nein, das Wissen das Jesus retten kann errettet dich nicht. Du mußt persönlich zu Jesus kommen. Du mußt mit deinen persönlichen Sünden zu Jesus kommen und dort erscheinen, mußt sie vor ihm abladen und Jesum im Glauben erfassen. Das ist Evangelium des Neuen Testaments. Das wir nicht törichte Jungfrauen sind, die nicht den heiligen Geist haben, aber dennoch als glaubende, fromm im Gesicht über diese Erde wandeln. Oh, er hat viele getäuscht in dieser Gemeinde. Es ist sogar eine Gemeinde, die gar keinen schlechten Ruf hat. Ich sage Bruder: Mir ist das immer noch schier unfaßbar, wie sie vierzig Jahre lang Versteck spielen können vor Gott und vor ihren Brüdern. Bitte, bekennen Sie vor ihren Brüdern und vor ihren Schwestern diese Sünde des Betrugs der Lüge. Es war ihm hart ums Herz. Er sagte, ja, er will es tun. Habe ich gesagt, wenn Sie das nicht tun, kommen Sie zu Fall, der Teufel hackt im nächsten Moment ein, sie müssen es tun. Tun Sie es aus Liebe zu Jesus.

Diese Einzelnen hier gingen aus Liebe zu ihrem Gesalbten hinaus zur Wüste. Sie ließen alles hinter sich. Hast du schon alles hinter dich gelassen? Dann wird die Welt kein Teil mehr an dir haben, keine Anziehungskraft. Sie wird dann ihre Macht verloren haben. Aber Amasai sagt: „David, dein sind wir“. Nicht wahr. Es ist gewiß schön, wenn wir jemanden begegnen draußen irgendwo auf der Straße oder im Zug, und da sagt jemand: Ich gehöre Gott, ich bin ein Gottes Kind. Es ist wunderbar. Wir gehören ihm, aber es ist nicht entscheidend und nicht allein maßgebend, daß wir dem Herrn gehören, sondern umgekehrt, nicht nur das wir ihn besitzen, sondern er muß auch uns besitzen. Das ist diese Wechselwirkung, diese Kardinalfrage. Wenn du gläubig bist, dann kannst du Gott haben, vielleicht im Herzen, hast große Ehre, Achtung vor ihm, du verrichtest täglich dein Gebet, dann hast du ihn. Aber wenn Jesus dich hat, dann mußt du völlig vorher kapituliert haben mit deinem eigenen Wollen und Tun. Hast du das schon getan? Es ist eine ganz feine, gesegnete Sache. Dann spürst du so ganz, wie Gottes Geist unserem Geist Zeugnis gibt, daß wir Kinder Gottes heißen. Hier bei diesem Amasai war das: „Dein sind wir“.

Sie gehörten zu dem Gesalbten, nicht sich selbst. Natürlich hätten sie auch sagen können: David, du gehörst zu uns, wir sind jetzt zusammen. Nein, hier ist die Unterwürfigkeit gegen den Gesalbten sichtbar. Wir sind dein. Wir sind deine Knechte. Ich gehöre dir, nicht umgekehrt. Und David war ja ihr Herr. Er war ja vom Herrn schon dazu berufen ihr König zu sein. Er sagt nicht: David, du bist unser, sondern „dein sind wir“. Und das ist dieses Wort der Gnade, daß der Herr Jesus mit uns soweit gekommen ist und das wir sagen können: wir sind dein. Herr mache du nun was du willst, weil darin der Vater geehrt wird, wie wir es in Johannes lesen, daß wir Frucht bringen sollen. Da lesen wir, erstens, wird der Vater geehrt, steht in diesem Satz. Und zweitens werden wir dadurch, durch die Frucht, werden wir seine Jünger werden. Haben wir das schon richtig gelesen? Wir werden Jünger Jesu werden, indem wir Frucht bringen. Und so will der Herr Jesus ganz viel Frucht an uns sehen, weil darin der Vater geehrt wird. Wir sind dazu gesetzt. Wir sind gerade dazu berufen Frucht zu tragen zu seines Namens Ehre, weil er uns gerettet hat, weil er uns erlöst hat, weil er sein Leben für uns hingegeben hat, aber er will nicht nur unser Herr sein, wenn wir unser Leben ihm übergeben. Ja, dazu ist vielleicht Jesus gerade noch recht, daß wir ihm unseren ganzen Sündentratsch hinbringen, daß wir ihn abladen zu seinen Füßen, weil wir wissen, daß diese Sünden, wenn wir sie selbst behalten, uns ins ewige Verderben führt. Jawohl, aber die Liebe zu Jesus geht weiter uneingeschränkt in der Nachfolge, wenn wir Kinder des Lichts geworden sind. Gerade darin sollen wir erkannt werden. Die zurück geblieben sind im Lande Israel unter ihren Weinbergen, auf ihren Äckern, an ihnen war nicht diese Entscheidung der echten Liebe zum Gesalbten Gottes sichtbar. Aber die zu ihm hinaus gingen, die ihre Verwandtschaft zurückließen, die den Gefahren nicht auswichen, die ihnen trotzten, das waren solche, die aus Liebe zum Herrn ihrem Gott hingingen den Weg, damit der Vater verherrlicht werden konnte. Der Herr Jesus möchte nun sein teures Wort an uns segnen.

Wir wollen dieses Wort, das wir heute gehört haben, wir wollen es aufnehmen. Wir wollen es beherzigen. Wir wollen es hören, damit der Name des Herrn gepriesen werde. Diese Entschiedenheit jener Israeliten, die mit Namen aufgezeichnet sind, und wenn wir wissen, daß unsere Namen im Buche des Lebens angeschrieben sind, daß wir dann ganze Sache machen, ganze Hingabe. Ich möchte nur hoffen und wünschen, daß niemand hier in unserer Mitte auch in dieser Freizeit hier wieder abreist ohne ein Erlebnis mit Jesus. Wenn er Kind Gottes ist, daß es dazu gereichen möchte, um Dinge der Sünde zu bekennen. Wir sollten nicht sagen, wenn wir Kinder Gottes sind, daß wir dann keine Sünde mehr haben. Wir haben geradezu das ermahnende Wort des Herrn in 1.Joh.. Da heißt es: „Wenn wir sagen das wir keine Sünde haben...“. Und dieses Wort ist ja zu Gläubigen gerichtet, nicht zur Welt. Es ist ein Wort an Kinder des Lichts durch Johannes geredet. Es ist das Wort des Herrn und ermahnt uns nun, wenn wir sagen, daß wir keine Sünde haben, daß wir dann Betrüger sind. Und wir sind in den Augen Gottes Betrüger, wenn wir sagen, wir haben keine Sünde. Nun, von der Seelsorge wissen wir, daß die Kinder des Lichts nicht immer allein mit ihren Sünden zurecht kommen. Das wissen wir ganz genau. Und oft sind es auch versteckte Sünden, die noch nie ins Licht und ins Bekenntnis gekommen sind. Es ist geradezu erstaunlich, wie man uns sagt: Ja, das habe ich nicht gewußt, daß das Sünden sind.... Kassette ist hier zu Ende.
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